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ein Bediirfnis fiir uns sein. Noch ist es
angebracht, sich fiir das Gute und Wahre
einzusetzen und den Notleidenden Hilfe
darzureichen. Es handelt sich dabei um
hohere, ethische Werte und Grundsétze
und nicht nur um kalte, zweckmaéssige
Uberlegungen. Wollte man sich allgemein
so einstellen, miisste man ja auch jeden
Schwerkranken im Stiche lassen, damit er
eher sterben kann. Bei richtiger Pflege
wird sich aber manch einer erholen und
noch Tiichtiges leisten konnen. Obwohl
die Kranken, die Jesus heilte, wieder ster-
ben mussten, half er ihnen doch aus ihrer
zeitlichen Not. Auch Lazarus musste trotz
der wunderbaren Auferweckung durch
seinen getreuen Freund erneut sterben,
aber bis dahin nahm er den erschwerten
Lebenskampf erfreut wieder auf, konnte
er doch durch das, was ihm zugestossen
war, ein beredtes Zeugnis fiir Gottes All-
macht sein. Bestimmt, es ist alles nicht so
schlimm, wenn wir trotz dem Schlimmen
und Schlimmsten die ethischen Werte,

die unserem Leben und Dasein Sinn und
Inhalt verleihen, nicht mit dem kalten,
modernen Denken vertauschen. Wir ste-
hen zwar in grosser Gefahr, uns diese
Denkweise immer mehr zu eigen zu ma-
chen. Es ist keineswegs abzuleugnen, dass
es schlimm, und zwar sehr schlimm ist,
wenn wir tiberall abflachen und Kompro-
misse schliessen. Eines vergessen wir bei
dieser Rechnung jedoch allzuoft, dass wir
ndmlich mit dem Siechtum und dem Lei-
den keine Ubereinkunft treffen konnen,
denn sie stellen sich ein, wenn es ihnen
gefillt und sind mit ihren Schmerzen oft
drger als der Tod. Werden wir davon be-
troffen, dann benotigen wir eine gute,
seelische Haltung, um wenn mdglich so-
gar andere trosten und anderen helfen zu
konnen, denn das hilft uns am besten, un-
sere eigene Not zu tiberbriicken, nicht
aber der oberfldchliche Gedanke, dass
alles gar nicht so schlimm sei. Dass dem
nicht so ist, weiss jener, den das Schlim-
me trifft, am besten.

Ein Bravo dem Eidgendssischen Gesundheitsamt

Obschon mir nicht bekannt ist, wer den
grundsatzlichen Vorschlag fiir die in Kraft
getretene FEidgenossische Lebensmittel-
verordnung ausgearbeitet hat, mochte ich
hier nicht verfehlen, diesen Méinnern zu
danken wegen ihrem konsequenten
Standpunkt, den sie in bezug auf tole-
rierte Giftmengen in unserer Nahrung
einnahmen. Die Firma Geigy AG in Basel
sandte mir kiirzlich ein Zirkularschreiben
vom Juni zu. In diesem spricht die Firma
ihr Bedauern dariiber aus, dass sie ihre
Insektizide, die sie zum Schutze der Le-
bensmittellager seit Jahren hatliefern kon-
nen, nicht mehr abgeben diirfe, da die neue
Lebensmittelverordnung  grundsétzlich
keinerlei chemische Riickstidnde in Nah-
rungsmitteln mehr zuldsst. Durch die neu-
en, hochsensiblen, chromatographischen
Methoden ist es gelungen, chemische
Stoffe, besonders die so gefdhrlichen, frii-
her tolerierten Kohlenwasserstoffe bis zu
einer Menge in der 9. Potenz, also homoo-
pathisch ausgedriickt, in D9 nachzuwei-

sen. Das zeigt zugleich, dass die Homoo-
pathie nicht phantasiert, wenn sie behaup-
tet, solch hohe Potenzen konnten eine
sogar oft noch spezifische Wirkung aus-
losen.

Nun haben wir vielleicht schon seit 20
Jahren diese Gifte in unserem Getreide,
den Trockenfriichten und anderen Nah-
rungsmitteln gegessen. Wer weiss, wie-
viele Menschen dadurch je nach ihrer
Sensibilitdt empfindlichen Schaden ge-
litten haben. Auch das Vergasen, wie es
bis anhin mit Blausdure (Cyanwasser-
stoffsdure) und Methylbromid durchge-
fiihrt wurde, ist nun nicht mehr zuldssig,
da es, wie Geigy zugibt, ebenfalls Riick-
stdnde hinterldsst. Ich habe frither schon
dariiber geschrieben und auch an meinen
Vortrdgen erkldrt, dass sich die Gase als
saure Stoffe mit den ungeséttigten Basen
in den Friichten verbinden miissen, wes-
halb sich giftige Riickstdnde in den ver-
gasten Trockenfriichten und anderen Le-
bensmitteln vorfinden wiirden. Man hat
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mir damals mit unbewiesenen, beruhigen-
den Behauptungen widersprochen. Umso-
mehr freut es mich heute, dass sogar die
Firma Geigy in ihrem Zirkularschreiben
diese Tatsache zugibt.

Gift in der Nahrung

An einem Arztekongress war ich zugegen,
als Hunderte von Arzten einen Protest
gegen das Gift in der Nahrung von
Mensch und Tier erliessen, indem sie es
als dringende Notwendigkeit betonten,
endlich einmal daftir besorgt zu sein,
dass nur noch giftfreie Nahrung zulédssig
sei. Die vielen Arzte konnten von Erfah-
rung reden, denn es ist augenfdllig, dass
die Entwicklung der Krankheiten wie
Krebs, Rheuma, Arthiritis, Diabetes und
Gefdsskrankheiten durch solche Gifte
stark, wenn nicht sogar wesentlich beein-
flusst werden. Aus dem Schreiben der
Firma Geigy geht hervor, dass diese Lie-
ferfirma giftiger Insektizide von der Eid-
genossischen Behorde eine Kompromis-

losung erwartet, indem sie hofft, dass ge-
wisse Mindestmengen nachtréglich doch
noch bewilligt werden. Obwohl eine sol-
che Einstellung von Herstellern dieser In-
sektizide aus geschéftlichen Erwédgungen
heraus begreiflich ist, geht doch die Ge-
sundheit unseres Volkes kaufmédnnischen
Interessen voraus. Hoffentlich geben die
Behorden einem solchen Ersuchen nicht
nach, sondern behalten ihren konsequen-
ten Standpunkt, der sich mit unserer An-
sicht vollig deckt. Gerne erwarten wir
auch auf anderen Gebieten der Lebens-
mittelverordnungen nach und nach die
gleiche strenge und konsequente Einstel-
lung betreffs chemischer Zusétze in Nah-
rungsmitteln. Fiir das gesundheitliche
Wohlergehen des Volkes wire diesbeziig-
lich noch manch eine konsequente Pri-
fung und Verordnung angebracht, doch
danken wir im Namen der Gesundheits-
interessen unseres Volkes fiir die bereits
vorgenommenen Massnahmen mit aner-
kennender Wertschédtzung.

Kranke ohne Krankheit

Wer ein Auto besitzt, kann sehr leicht in
die Lage kommen, beim Fahren ein Ge-
rdusch zu bemerken, das abwechselnd
verschwindet und dann wieder in Erschei-
nung tritt. Bringt nun der Autobesitzer
solch einen Wagen vorsichtshalber in die
Garage, dann mag es sein, dass sich das
Gerdusch gerade wéhrend der Priifung
durch den Mechaniker nicht wahrnehmen
ldsst, so dass dieser am Wagen nichts
Mangelhaftes feststellen kann. Nach eini-
gen Wochen bleibt jedoch das Auto auf
der Strecke stehen, denn die Storung, die
sich nicht erkennen und somit auch nicht
beheben liess, ist zum ernsthaften Defekt
geworden.

Noch weit schwerer lassen sich oft St6-
rungen im menschlichen Korper feststel-
len, und zwar hauptsdchlich dann, wenn
es sich nicht um eigentliche Organer-
krankungen handelt. Es mag vorkommen,
dass alle Untersuchungsmethoden, die
der Arzt oder Naturarzt kennt und an-
wendet, keine Anhaltspunkte fiir gewisse
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Funktionsstorungen erkennen lassen. Das
sogenannte &drztliche Schauen, das sich
beim Arztberuf als glinstige Veranlagung
zweckdienlich auswirken kann, gentigt
bei jenen Kranken, die sich sehr krank
fithlen, ohne dass man objektiv gesehen,
etwas herausfinden konnte, nicht. Es er-
fordert gleichzeitig oft auch noch jahre-
lange Erfahrung, um solche Kranken nicht
misszuverstehen. In der Regel handelt es
sich in solchen Féllen um Frauen, die man
dann ganz einfach als hysterisch bezeich-
net, wodurch man sie jedoch nur noch
mehr in die Krankheit hineinstosst.

Uberfunktion der Schilddriise

Kiirzlich beobachtete ich ein junges Méad-
chen, das von einer Italienreise ins En-
gadin kam. Seine grossen, gldnzenden,
kranken Augen zeigten eindeutig eine
Uberfunktion der Schilddriise an. Das
Madchen erklirte, der Hausarzt habe es
gewissermassen ganz auseinandergenom-
men, dabei aber gar nichts gefunden, ob-




	Ein Bravo dem Eigenössischen Gesundheitsamt

